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„ Hör auf mit solchen Reden , Nikolai ! " sagte Pawel
freundlich .

„ Ja , wirklich , was ist das eigentlich ! " fiel die Mutter
ein . „ Hast ein so weiches Herz und brüllst dabei immer . . .

Wozu das ? "
Es war ihr in diesem Augenblick angenehm . Nikolai vor

sich zu sehen , und sogar sein pockennarbiges Gesicht erschien
ihr hübscher . Und er tat ihr leid , wie noch niemals . . .

„ Ich tauge zu nichts anderem , als zu solchen Dingen ! "
sagte Nikolai dumpf , die Achsel zuckend . „ Ich überlege und

überlege — wo ist eigentlich mein Platz ? Habe keinen ! Man

muß mit den Leuten reden , aber ich — verstehe das nicht !
Ich sehe alles . . . fühle alle Kränkungen der Leute . . .
aber sagen kann ich es nicht ! Meine Seele ist stumm ! "

Er trat zu Pawel , senkte den Kopf , stocherte mit dem

Finger auf dem Tisch und rief kindlich flehend , was ihm gar
nicht stand :

„ Gebt mir doch irgend eine schwere Arbeit , Freunde !
Ich kann nicht so ohne jeden Sinn leben . . . Ihr alle seid
ganz bei der Arbeit . . . Ich sehe , wie sie zunimmt . . .
und habe selbst keinen Teil daran ! Fahre Balken und
Bretter . . . Wie kann man so leben ? Gebt mir doch eine

schwere Arbeit ! "

Pawel faßte ihn bei der Hand und zog ihn zu sich heran .
„ Wir werden Dir eine geben ! "
Aber hinter dem Vorschlage hervor tönte die Stimme

des Kleinrussen :
„ Ich lehre Dich setzen , Nikolai , dann arbeitest Du als

Setzer bei uns , bist Du damit einverstanden ? "
Nikolai trat zu ihm und sagte :
„ Lehr es mich , und ich schenke Dir dafür dieses Messer . "
„ Scher Dich zum Teufel mit Deinem Messer ! " rief der

Kleinrusse und lachte plötzlich laut auf .
„ Ein schönes Messer ! " meinte Nikolai beharrlich .

Pawel lachte ebenfalls .
Da blieb Wjessowtschikow mitten im Zimmer stehen und

fragte : „ Geht das auf mich ? "
« Nun ja ! " erwiderte der Kleinrusie , indem er vom Bett

aufsprang . „ Kommt , laßt uns aufs Feld gehen , spazieren .
Fine schöne Mondnacht . Wollen wir gehen ? "

„ Gut ! " sagte Pawel .
„ Auch ich gehe ! " erklärte Nikolai . „ Ich Hab es gern ,

ftleinrusse , wenn Du lachst . .
„ Und ich. wenn Du so schöne Geschenke versprichst, " er -

widerte der Kleinrusse lachend .
Als er sich in der Küche ankleidete , sagte die Mutter

brummig zu ihm :

„ Zieh Dich warm an . . . "
Und als sie alle drei fortgingen , schaute sie ihnen durch ' s

Fenster nach , blickte dann auf das Heiligenbild und sagte
leise : „ Herrgott , hilf ihnen ! " . . .

XXVII .

. . . Die Tage flogen einer nach dem anderen mit einer

Geschwindigkeit dahin , die der Mutter nicht erlaubten , an
den ersten Mai zu denken ; nur nachts , wenn sie von der

lärmenden , aufregenden Tagesarbeit müde im Bett lag ,
bohrte es leise in ihrem Herzen :

„ Wenn es nur erst vorüber wäre . .
Im Morgengrauen heulte die Fabrikpfeife , ihr Sohn

und Andrej tranken schnell Tee , aßen und gingen fort , nach -
dem sie der Mutter ein Dutzend Aufträge hinterlassen hatten .
Und sie drehte sich den ganzen Tag im Kreise , wie ein Eich -
Hörnchen im Rad , kochte Mittagessen , blaue Farbe und Leim

für die Aufrufe ; dann kamen Leute , brachten Briefe für
Pawel und verschwanden , nachdem sie sie mit ihrer Erregung
angesteckt .

Die Blätter , die die Arbeiter aufforderten , den ersten
Mai zu feiern , wurden jede Nacht an die Zäune geklebt , sie
erschienen sogar an der Tür des Polizeiamtes , und man fand
sie jeden Tag in der Fabrik . Morgens streiften Polizisten

schimpfend durch die Vorstadt , rissen und kratzten die blauen

Zettel von den Zäunen , aber mittags flogen sie wieder auf
die Straße und unter die Füße der Passanten . Aus der
Stadt wurden Agenten geschickt , die an den Ecken standen
und die munter und lebhaft von der Fabrik zum Mittagessen
und wieder zurückgehenden Arbeiter musterten . Es machte
allen Vergnügen , die Ohnmacht der Polizei zu sehen , und

selbst bejahrte Arbeiter sagten lachend zu einander :

„ Wie fein sie die Sache anstellen ! "
Ueberall versammelte man sich in Haufen und erörterte

eifrig die aufregende Proklamation . Äis Leben wogte hoch
auf , es war in diesem Frühjahr für alle besonders inter -

essant , brachte allen etwas Neues , den einen — neuen Grund

zur Erregung , zu bösartigem Geschimpf über die Rebellen ,
den anderen — unklare Unruhe und Hoffnung , den dritten
aber — sie waren in der Minderzahl — die frohe innige
Ucberzeugung . daß sie jetzt die Macht bildeten , die alle aus -
rüttelten .

Pawel und Andrej schliefen nachts fast gar nicht und

erschienen erst kurz vor dem Fabriksignal zu Hause , beide

heiser , müde und blaß . Die Mutter wußte , daß sie Ver -

sammlungen iin Walde beim Sumpf abhielten und es war

bekannt , daß Späher umherschlichen , einzelne Arbeiter fest -
hielten und durchsuchten , die Gruppen auseinandertrieben
und bisweilen diesen oder jenen verhafteten . Sie sah ein ,
daß man jede Nacht ihren Sohn und Andrej verhaften
könnte . Oft erschien es ihr als das allerbeste .

Die Untersuchung in der Mordangelegenheit des Listen -
führers wurde sonderbarerweise niedergeschlagen . Zwei Tage
lang fragte die Polizei verschiedene Leute aus , und nachdem
ein Dutzend verhört war , verlor sie das Interesse am Morde .

Marja Korssunowa sagte in der Unterhaltung mit der

Mutter , indem sie die Ansicht der Polizei wiedergab , mit der

sie wie mit allen Leuten auf gutem Fuße stand :

„ Wie ist der Schuldige herauszufinden ? An jenein
Morgen haben vielleicht hundert Menschen Jssai gesehen und

neunhundert , wenn nicht mehr können ihm eine Ohrfeige
gegeben haben . . . . Sieben Jahre lang hat er alle

schikaniert . . . "
Der Kleinrusse veränderte sich seltsam . Im Gesicht

magerte er ab , seine Augenlider wurden schwer , senkten sich.
Er lächelte seltener , eine scharfe Falte zog sich in seinem
Gesicht von den Nasenflügeln aus zu den Mundwinkeln . Er

sprach weniger von gewöhnlichen Dingen , geriet aber häufiger
in leidenschaftliche Erregung und in eine trunkene , alle be¬

rauschende Begeisterung , indem er von der Zukunft und von
dem schönen strahlenden Fest sprach , wo die Freiheit und Ver -

nunft triumphieren würden .
Als die Nachforschungen wegen der Ermordung Jssais

von der Behörde eingestellt waren , sagte er mit traurigem
Lächeln :

„ Nicht nur das Volk , sondern auch die Leute , die uns
wie die Hunde hetzen — sind ihnen nichts wert . . . . Nicht
der Judas tut ihnen leid , sondern ihre Silberlinge . . .
nur sie " . . . Und nach kurzem Schweigen :

„ Ich aber empfinde , je mehr ich an ihn denke , Mitleid
mit dem Menschen . Ich wollte nicht , daß er getötet wurde ,
wollte es nicht ! "

„ Hör auf , Andrej ! " sagte Pawel fest . Die Mutter fügte
leise hinzu :

„ Was geschehen ist , ist geschehen ! . . . "

„ Zwar richtig — aber nicht tröstlich ! " erwiderte der
Kleinrusse verdrießlich .

Diese Bemerkung machte er oft , und in seinem Munde
bekam sie einen besonderen , weitgehenden , bitteren und
scharfen Sinn .

. . . Und endlich kam er , der erste Mai .
Die Dampfpfeife brüllte wie stets gebieterisch . Die

Mutter , die die Nacht keinen Augenblick geschlafen hatte ,
sprang vom Bette auf , tat Feuer in den Samowar , der schon
gestern zurecht gemacht war , wollte dann ihren Sonn und
Andrej wecken , überlegte es sich aber , setzte sich ans Fenster
und legte die Hand so ans Gesicht , als wenn sie Zahn -
schmerzen hätte .

Am blaßblauen Himmel schwamm eine Schar weißer ,
rosig «? leichter Wolken ; die flogen wie große , vom Dampf -



gebrull erschreckte Vögel dahin . Die Mutter sah den Wolken

nach und beobachtete sich selbst . Ihr Kopf war schwer , und
die von der schlaflosen Nacht eingefallenen Augen trocken .
Eine sonderbare Ruhe herrschte in ihrer Brust , ihr Herz schlug
gleichmäßig , und sie dachte an ganz einfache Dinge . . . .

„ Ich Hab den Samowar zu früh aufgestellt , der kocht
überl Latz sie heut etwas länger schlafen . Haben sich beide

abgequält » .
( Fortsetzung folgt . )

Eine winicleflame Crkorung .
Humoristische Skizze von Lina L e i d l .

„ Schad ' , daß man sich nit g' scheit sehn kann in dem alten

Scherben drin ! " bedauert die Berghäusl - Moni , die eben
damit beschäftigt ist , sich vor einem kleinen , halberblindeten Spiegel
ihre schweren , nutzbraunen Zöpfe in Kranzessorm auf den Kopf zu
nesteln . Es wäre auch in der Tat ein z u reizendes Bild gewesen ,
das ihr ein grötzerer , weniger beschädigter Spiegel zurückgestrahlt
haben würde und die hochgehobenen , kräftigen runden Arme hätten
den papendsten Rahmen dazu gegeben . Grad zum Anbeitzen wär '
es gewesen , das junge , lebfrische Dirndl mit seinem rotbackigen
Apfelgesichterl , seinen leuchtenden Kirschcnlippcn , seinen schwarzen
Schelmenaugcn und seinem üppigen , von einem grobleinenen Hemd
nur leicht bedeckten Busen . Während die Moni noch so in ihre
Sclbstbetrachtung vertieft ist , kommt ihre Mutter , das Berghäusl -
weib , aus dem Ziegenstall in die Stube zurück .

„Jetzt schau aber , datz Du fertig wirst mit Deiner Haartracht ! "
herrscht sie das erschreckt ineinander fahrende Dirndl an . „ Dem
Kachelhuber mutzt doch heut noch Bhüat Gott sagen . "

"

Ach ja , die Moni mutzte sich ja auch noch von ihrem Bräutigam ,
das war nämlich der Kachelhuber , verabschieden ! Das mutzte sie
freilich heut abend noch tun . Morgen früh war der ja noch gar
nicht aus dem Bette , wann sie schon fort mutzte . Uebcrhaupt , der

' Kachelhuber . . ., der will ihr halt gar nicht in den Sinn .

„ Ich weitz es selber nit , Mutter ! " gibt sie deshalb nun auch
ihren Bedenken Ausdruck . „ Wenn ich halt oft so nachsinnier drüber ,
nachher mein ich doch , es wär gescheiter , wenn ich gleich den Hans
herraten tät und nit zuvor noch den Kachelhuber . Weil es schier
gar kein Zusammenstand ist mit uns zwei . I ch bin noch nit ganz
22 und er ist schon bald 73 Jahr alt . Haben uns auch alle Leut

ausg ' lacht neulich , wie wir miteinander in den Pfarrhof gangen
sind zum Einschreiben . Und mir selber , mir wär auch bald das

Lachen auskommen . Laut auf hätt ich lachen können , wie uns
der Pfarrer eine ellenlange Belehrung über - Kindererziehung geben
hat und wie er sich ein solches ernsthaftes G' schau ang ' macht hat
dabei / als wie wenn ihm auch wirklich so g ' wesen wär , wie er

gesagt hat . "
„ Ah was da ! " widerredet das Berghäuslwcib und schupft ge -

ringschätzig die Achseln . „Latz halt die Leut lachen und den Pfarrer
reden ! Die Hauptsach ist , datz Du nit dumm bist . Dein Hans ist
ja ein sauberer Bursch und brav ist er auch — alles , was wahr ist .
Aber damit ist einem halt nix dient . Und sonst hat er nix , scll
wirst wissen . Na und Du ? Hast etwa gar Du was ? Sags nur

grad selber ! Ein G' frett wärs , ein notiges . — Hercntgcgen wenn
Du jetzt noch geschwind zuvor den Kachlhuber heiratest , nachher
gehts gleich aus einem andern Ton . Da sitzest D u schon gleich schön
» varm im Nest drin und der Hans , der kann sich alsdann auch
nctnsttzcn zu Dir , — wann es einmal so weit ist . — Verstehst mich
schon , wo ich aus will , gelt ? "

Natürlich verstand die Moni . Sie wutzte gar wohl , datz ihre
Mutter mit den letzten Worten auf den baldigen Tod des ihr auf -
gedrungenen Bräutigams anspielte . Doch konnte sie nicht so zu -
versichtlich sein . Daher stimmte sie auch nur zögernd zu : „ Sell

schon . — Aber datz ich halt fürcht , ich . . . "

„ Furcht ich . . . fürcht ich !" spöttelt das Berghäuslwcib . „ Was

gibts denn da leicht zu fürchten ? Hättest etwa gar noch ein Be -
denken ? In einem solchen Fall ? - - Dirndl , Dirndl . . . tu

Dich nit versündigen ! Du hast ohnedies mehr Glück wie Verstand .
Schau , da ist der Hans wieder ein anderer ! Der weitz die Sach '
kefser zu würdigen . Der will noch gern ein Zeit ! zuwarten , hat er
g' sagt . Warum ? Weil er weitz , datz es nicht allzu lang anstehn
kann , bis Du Wittib und wieder frei bist und weil Ihr nachher das

schönste Machen habt miteinander auf dem grotzen , schuldenfreien
Kachlhuber Anwesen . "

Ist ja alles ganz gut und schön gewesen , was die Mutter da

gesagt hat , aber ihre Zweifel hat die Moni immer noch nicht los
werden können . Drum hat sie auch die Red , die ihr vorhin so kurz -
weg abgeschnitten worden ist , wieder aufgenommen : „ Datz ich halt
fürcht , datz man sich oftmals auch ganz leicht verrechnen kann . . .
Die Alten , die sind mitunter die Allerzähestcn . "

„ Ach was da ! Zum Weltabbrechen kann er doch nit dableiben ,
der alte Datterer . Mutzt halt recht fleitzig beten , datz er bald

stirbt ! Für was gehst denn morgen mit wallfahrten ? Da hast
gleich die schönste Gelegenheit dazu . Kannst von mir aus sogar
eine Mess ' aufschreiben lassen bei den Kapuzinern . " Nun leuchtet
der Moni die Sache schon besser ein . Ein Bedenken hat sie aber

doch noch : „ Ja , sell ist schon recht , wegen der Mess, " meint sie .
„ Aber datz es halt doch noch einen Haken hat dabei . Du weiht es
doch , datz , wenn man eine Mess ' aufschreiben lätzt , man auch die
Meinung angeben mutz , in der sie gelesen werden soll . Da
kann ich zum Kapuziner doch nit sagen : für den Kachelhuber , da -
mit er bald stirbt . Dies geht doch schier gar nit ! "

„ Da kann mans halt wieder sehen , wie jung und dumm Du
noch bist ! Da sagst ganz einfach : für den Kachelhuber um eine
glückselige Sterbstund und denkst Dir dabei gschwind : aber um
eine recht baldig « . . . Dies gilt nachher grad so viel , als wie
Dus angeben hättest . "

Jetzr erst leuchtet es dem Dirndl ganz ein und es beschließt ,
nach dem guten Ratschlag zu handeln .

„ Ist schon wahr , ja — morgen gehens ja nach Altötting mit
dem Kreuz ! " nickt der Kachelhuber seiner jungen Braut zu , wie
diese ihm den schuldigen Abschiedsbesuch macht . „ Habs selber schier
so halb und halb im Sinn g' habt , das Mitgehn . Aber jetzt seh ich
doch , datz ich Abstand nehmen mutz davon , weil ich ' s Gliederreihen
so stark kriegt Hab . weiht . Da könnt ich nit mitmarschieren — nit
um eine g' scheckige Kuh . — Werd morgen wieder den ganzen Tag
im Bett liegen bleiben müssen , dies g ' spür ich heut schon . " Trotz
seiner Lamentation macht aber der Alte durchaus keinen hinfälligen
Eindruck auf die Moni . Im Gegenteil , wie sie ihren Bräutigam
so für sich betrachtet , kommt ihr der Gedanke : der schaut aber noch
gar nit so aus , wie wenn er das Sterben schon bald im Sinn
hätte . . . da dürfte die Mutter Gottes wohl drunter helfen ; ein
Wunder dürfte sie schier tun . — Na ja , wer weitz , ob nicht auch
eines geschieht . Hat ja schon öfters ganz wundersame Gebets -
erhörungen gegeben . . . Schon der Umstand , datz der Kachel -
buber durch seinen leidenden Zustand an der Teilnahme bei der
Wallfabrt verhindert wurde , erschien der Moni als eine gute Vor -
bedeutung . Da konnte sie viel freier und unbeengter und daher
auch viel wirksamer beten , als wenn sie sich von den trotz seines
Alters noch sehr scharf blickenden , dabei auch noch ein bitzchen
eifersüchtigen Augen ihres Bräutigams beobachtet wutzte . . .

„ Latz Dir fein ein gutes Bett geben in der „ Alten Post " , gelt
Moni ! stört der Alte seine junge Braut aus ihrem Gedankengang ,
indem er ihr zu dem besagten Zwecke ein paar harte Taler cinhän -
digt . „ Wenn Du nachher wieder zurückkommst und es ist mit
meinem Gliederreihen wieder besser derweil , nachher fahren wir
auch gleich zum Notar miteinander . Da setzen wir dann den
Ehevcrtrag auf und da mach ich Dich zu meiner alleinigen Erbin
— gelt Moni ! schlägt er ihr unter zärtlichem Streicheln vor und
die also Liebkoste stimmte ihm mit lebhaftem Kopfnicken bei . Da
war sie , oder vielmehr ihre Mutter , so schon so viel wie am Ziele
ihrer Wünsche dann .

Punkt vier Uhr bricht am nächsten Morgen der Wallfahrtszug
auf . Paarweise ordnen die „ Krcuzlcut " sich hinter der roten , gold -
befransten Kirchenfahne . Anhaltendes , feierliches Glockengeläutc
und lautes Beten schallt durch die stille Morgendämmerung . Unter
die rauhen , bierbässigen Stimmen des vorangehenden Männer -
Volkes mischt sich das sanftere , hellere Organ der hinten nachkam -
mcndcn Weibcrleute . Solange es noch durch die Straßen des
Dorfes geht , sucht eins das andere im Schreien zu übertreffen .
Die sollen nur alle wach werden über dem Spektakel und sollen
auch nimmer einschlafen können , die so auch zu faul sind zum Mit -
gehen . . . Vor dem Wirtshaus zu Reischach , wo man so ungefähr
die Hälfte des sechsstündigen Marsches hinter sich hat , löst sich der
Zug zu kurzer Rast auf . Des lästigen , formellen Zwanges und
mit ihm der peinlich genauen Gcschlcchtstrcnnung los , sucht das
Weib den Mann , die Schwester den Bruder , das DirnZl den Buben ,
die Gevatterin den Gevatter . Die Nackibarin schaut , datz sie beim
Nachbarn einmal trinken darf . . . Denn für ein einschich -

�tiges, achtbares Wciberleut tät es sich nicht gut schicken , wenn es
' sich selber eine Matz Bier kaufen tät . Dafür sind die Männerleut
da , an einem solchen Tag . Und die sind sich ihrer Pflicht denn auch
bewußt . Die tragen schon Sorg , datz kein Wciberleut verdursten
mutz . Besonders ein junges , ' sauberes Dirndl hat kein solches Un °
glück zu befürchten brauchen . Drum hat auch die Berghäusl - Moni
sich nicht lang kümmert , sondern sie hat sich einfach denkt : „ Ich
werd schon bei einem zu treffen kommen in Gottesnam ' I "

Und richtig ! Kaum hatte sie einen Fuh in die Gaststube ge -
setzt , hat ihr auch schon der Hans , der als frommer , tugendsamer
Jüngling auch mit wallfahrten gangen ist . mitten aus dem Ge -
trubel heraus seinen ftisch gefüllten Matzkrug entgegen gehalten
und hat zu ihr gesagt ! „ Da , trink , Hochzeiterin , und g' scgne Dir ' s
Gott ! — Wird Dir auch das Maul schon hübsch trocken worden sein
vor lauter sieitzig beten . "

Mit übermütigem Lachen setzt die Moni zum Trünke an . . .
Wohlgemut und neugestärkt gehts nach beendigter Rast in alt -
hergewohntcr Ordnung weiter . Heißt das , doch rticht so ganz . ES
dauerte nun eine schöne Weile , bis die nötige Ruhe und Ordnung
wieder hergestellt war . Die Wciberleut haben gar so eine
Mordsgaudi vollbracht . Versteht sich , die sind das Bier nicht so
gewöhnt gewesen wie die Mannsbilder . Haben es noch dazu ein
„bitzl gach " hineingetrunken und da ist es ihnen halt auch gleich in
den Kopf gestiegen . Schier gar nimmer wären sie aus dem Lachen
und Kudern herausgekommen , wenn der Pfarrer nicht ganz kreuz -
giftig darunter gefahren wäre . . .



Endlich find sie alle mitsammen glücklich in der Wallfahrts -
kirche angelangt und der Berghäusl - Moni ist es dank ihrer
kräftigen Ellenbogen gelungen , sich ganz vorne in der Nähe des
Gnadenaltares einen guten Platz zu erobern .

„ Heilige Mutter Gottes von Altötting ! " hat sie mit an -
dächtig gefalteten Händen gefleht . „ Schau , ich bin jetzt extra so
weit herkommen zu Dir , damit ich Dir mein Herz ausschütten
kann . Dafür mutzt mir aber auch jetzt ganz g' witz drunter helfen ,
dah ich den Hans bald heiraten kann ! " Hat sich doch schöner
angehört , wenn sie grad um dies bitt hat » als wie wenn sie g' sagt
Hütt : latz den Kachelhuber bald sterben ! — Und die Muttergottes ,
die wird es ohnedem wissen . Die wird nicht verlegen sein drum ,
wie sie es machen soll , damit sie und der Hans baldigst zusammen -
kommen . . .

Wie die Moni dann mit den übrigen Andächtigen die
Gnadenstätte verlassen hat , da ist ihr so ftei und so leicht gewesen
ums Herz , als ob ihr Gebet schon Erhörung gefunden hätte . . .

Dem Rat ihres Bräutigams folgend , hat sie sich dann in die
„ Alte Post " verfügt , um sich daselbst eine gute Nachtherberge zu
sichern . Und wie sich was schicken will : hat auch der Hans da
so „zufällig " ein Unterkommen gefunden . Und weil es sich grad
so schön geschickt hat , haben sie sich gleich an einen Tisch hingesetzt
miteinander . Und weil an dem Tisch schon so viele Leut dort
gesessen sind , haben sie hübsch eng zusammenrücken müssen . So
eng , datz der Hans für seinen rechten Arm gar keinen anderen
Platz mehr gefunden hat , als datz er ihn der Moni um die Mitte
rum gelegt hat . Und weil in der grotzcn Wirtsstube vor lauter
viel Wallfahrer ein solches Getrubcl und ein solches Geschrei ge °
Wesen ist , dah man sein eigenes Wort nicht verstehen hätte können ,
drum haben sie sich alles in die Ohren sagen müssen . Und weil
der Hans lauter so dumme Schnaxen dahergebracht hat , darum ist
die Moni alleweil blutrot worden im Gesicht . Und weil - - und
weil - - - Na , das beste ist gewesen , datz niemand aufgemerkt
hat , auf sie zwei . Datz alle anderen Paare auch zu sehr mit sich
selbst beschäftigt gewesen sind , als datz sie Beobachtungen hätten
anstellen können . Bloh da drüben , so ein paar Tische von ihnen
entfernt , hat so ein einschichtiges , altes Männlein gesessen mit
blauen Augengläsern und schwarzem Schnurrbart , und hat sich
anscheinend recht lebhaft für sie interessiert . . .

Nach eingenommenem Jmbitz sind der Hans und die Moni
mitsammen fort . Haben sich die Stadt noch ein wenig anschauen
wollen , ehe es Nacht worden ist . Das alte Männchen ist auch aus -
gebrochen und ist . auf seinem Hackelstccken gestützt , den Beiden in
geringer Entfernung nachgehumpelt .

„ Wie — wart ein bitzl herautzen ! " sagt die Moni zum Hans ,
wie sie eben am Kapuzinerkloster vorbei kommen . „ Ich möcht
grad g ' schwind a Mess' auftchreiben lassen . "

Sic verschwindet im Klostcrgcbäude , während der Hans vor
demselben stehen bleibt . Das inzwischen näher gekommene alte
Männchen humpelt auch ins Kloster . Der grosse , kahle Raum , in
dem ein vor einem Echreibpult stehender Kapuziner die Metz -
aufträgc entgegennimmt , ist vollgepfropft von Wallfahrern . Jedes
hat sein eigenes Anliegen und vertraut dies dem Ordensmann
an . Endlich , nach langem , ungeduldigem Warten kommt auch
die Moni dran . „ Für wen und nach welcher Meinung ? " lautet
die gcwohnheitsmätzige Frage .

Leise und zaghaft kommt es von des Dirndls Lippen : « Für
den Josef Kachelhuber um eine glückselige Sterbstund . "

Laut , deutlich wiederholt der Kapuziner beim Niederschreiben
zedes einzelne Wort .

„ Und für mich schreibens gleich ein Lob - und Dankamt
auf , für dies , datz ich noch zur rechten Zeit sehend worden bin ! "
beaustragt ihn nun das alte Männchen mit schier ganz froh -
lockendem Tone .

„ Wie ist der Name ? "
„ Braucht keinen Namen — schreibens nur für eine gewisse

Person ! "
Damit wirst der anscheinend sehr Erregte einen Taler auf

das Pult und verschwindet schleunigst .
Die Moni hat eigentlich gar nicht recht aufgepatzt auf daö

Männchen , nur die Stimme ist ihr fast ein wenig bekannt vor -
kommen . Schier wie wenn es dem Kachelhuber die seine gewesen
wäre . Hinterher hat sie aber dann lachen müssen über eine solche
Mutmaßung . War ja ein Ding der Unmöglichkeit gewesen , datz
es ihr Hochzeiter sein hätte können . Der ist ja gar nicht mit
dem „ Kreuz " gangen , ist daheim zutiefest im Bett drin gelegen .
Und überdies hat der ein glattrasiertes Gesicht gehabt , während -
dem das kleine Mannl einen schwarzen Schnurrbart g' habt hat ,
soviel sie flüchtig seh ' n hat können . Und — Augengläser hat der
Kachelhuber auch keine getragen , blaue schon gleich gar nicht , weil
er doch noch ganz gssunde Augen gehabt hat . Drum hätte er auch .
abgesehen von allem anderen , keine Ursach gehabt , ein Dankamt
für seine wiedererlangte Sehkraft aufschreiben zu lassen , wie dies
das Mannl tan hat . . .

„ Ja , ja — schau mich nur an , Moni ! Ich binö schon ! "
blinzelt der alte Kachelhuber voll tückischer Schadenfteude seiner
jungen Braut zu , die ihn mit weit aufgerissenen , ungläubigen
Augen anstarrt . Er hat sich ihr eben , als sie sich bei Einbruch der
Dunkelheit mit dem Hans wieder in der „ Alten Post " eingefunden
hatte , vorgestellt . In seiner wahren Gestalt , ohne den falschen

Bart und die blauen Augengläser , was er erst zu seiner Verkleidung
nötig hatte .

„ Siehst es , ich Hab mich doch noch aufg ' rafft und bin auch noch
wallfahrten gangen . Heitzt das , wallfahrten g

'
f a h r

'
n bin ich —

mit der Eisenbahn . Hat sich auch g' lohnt , die Wallfahrt —
hähähähä ! Die Muttergottes hat mir die Augen aufgeh ' n lassen
— akurat noch zu der rechten Zeit , — Mehr werd ich Dir jetzt wohl
nimmer zu sagen brauchen , gelt , nein ? " schlietzt der Alte mit
einem bedeutungsvollen Blick auf des Dirndls treuen Begleiter .

Nein , mehr brauchte er wirklich nimmer zu sagen . Die Moni
hatte , nachdem sie sich vom ersten Schrecken etwas erholt hatte ,
den Braten sofort gerochen . . . Also hatte sie sich doch nicht ge->
täuscht vorhin ? War es doch dem Kachelhuber seine Stimme , die
ihr im Kloster so bekannt vorkam ? Und — mein ' liebe Frau —
dann hat er es ja auch mit angehört , in welcher Meinung s i e
ihre Messe aufschreiben hat lassen ! ! — Jetzt ist ' s erst ganz gefehlt
gewesen ! Wie sie aber auch so dumm und so unvorsichtig sein hat
können ! Sie hatte sich ' s doch schier denken können , daß , wenn so
ein alter Krauterer von der Eifersucht plagt wird , er auf
allerhand Schliche verfällt , und hätte ihr Verhalten danach ein -
richten können . . . Hätte ihre Sache schlauer anpacken können . . .

Nein , nein , nein — gemeint hat sie im ersten Augenblick
schon , sie mutz in den Jnnflutz ' neinspringen vor lauter Gift und
Scham . Weil sie aber dann der Haus gar so schön und so gut
zu trösten verstanden hat , ist sie dann doch wieder anderen Sinnes
geworden . Hat sie sogar der Uebermutsteufel noch gepackt . . .

Und wie sie am nächsten Tag von der Wallfahrt zurück »
gekommen und ihrer Mutter erste Frage die gewesen ist : „ Na ,
hast Du nachher recht fleitzig bei ' , Moni , damit Dir die Mutter -
gottes drunter hilft , datz Du Dein ' n Hans bald heiraten kannst ? "
da hat das Dirndl lachenden Mundes gesagt : „ Fleitzig Hab
ich bet ' , Mutter , und Erhörung Hab ich auch schon g ' funden :
heut in drei Wochen haben wir Hochzeit , ich und der — Hans . "

Kleines f eirilleton »

Die Papierkörbe . Sie wollten da drautzen im äußersten Zipfel
der Riesenstadt schon immer hoch hinaus . Das kleine , hätzliche
Entlein , das gern ein schöner , stattlicher Schwan werden wollte ,
hatten sie sich zum Vorbild genommen . Und so trugen sie denn die
Nasen schon von jeher einen guten Zoll höher , als die Herren
Vettern aus den Nachbargemeinden . Natürlich taten das nur
diejenigen , die es sich leisten konnten : die Alteingesessenen , die
Herren Handwerksmeister , die Beamtenschaft und das Speku -
lantentum . Die kleinen Leute hatten , wie anderswo , das Maul

zu halten und Steuern zu zahlen .
Dafür arbeiteten aber auch die Hochnäsigen unausgesetzt an

der „ Hebung " der Gemeinde . Sie liehen sich die unglaublichsten
Kontrakte von den großen Verkehrsgesellschaften der benachbarten
Riesenstadt ans Bein binden , um durch Verlängerung der einen
oder anderen Straßenbahnlinie den Bodcnpreis ein wenig zu
erhöhen oder sonst einen kleinen Vorteil in die eigene Tasche
gleiten zu lassen . In der Gemeindevertretung war man immer
splendider geworden , hatte im Laufe eines Jahres bereits einen neuen
Nachtwächter eingestellt und drei Kehrbesen , zwei Schaufeln und
eine Bedürfnisanstalt bewilligt . Die letztere , die aus Bequcmlich -
keitsrücksichten am äußersten Ende des Ortes errichtet worden , war
sogar vom Bürgermeister in höchsteigener Person eingeweiht
worden .

Jetzt wollte man den auf den Strotzen lustig umherflatternden
Papicrfetzcn zu Leibe gehen . Man hatte manche geheime Sitzung
in der Gemeindevertretung mit der Beratung über diese An -

gelcgenhcit ausgefüllt . Erst wollte man einen staatlich geprüften
Lumpensuchcr in den kommunalen Dienst stellen ; dann zeigte man
Lust zur Erbauung eines Kremawriums für überflüssiges Papier .
Schliesslich aber siegte die Idee , welche die Aufstellung von Papier .
körben in den belebtesten Ortsgegcnden empfahl . Man einigte sich
auf sechs Papierkörbe — die eigentlich besser hätten Papierkästen
genannt werden können , denn sie bestanden ganz aus Holz .
Damit der Wind oder frevelhafte Menschenhände diesen Papier -
bchilltern nichts anhaben könnten , wurden ihre Fütze einen Nieter

tief in den Erdboden versenkt , und dieser fest und glatt mit Steinen

bepflastert .
Jetzt war der Ort wieder um eine Sehenswürdigkeit reicher .

Alles bestaunte die grün , gelb und rot bemalten Kästen , die wie

Riescnkürbisblüten an den Straßenecken über Nacht erblüht waren .

Die Großen gingen m,t lächelnder Ehrfurcht an ihnen vorüber .

Die Kinder aber faßten sich an den kleinen , schmutzigen Händen
und tanzten einen übermütigen Ringelreihen um das neue Spiel »

zeug , das ihnen eine hochwohllöbliche Gemeindevertretung beschert

hatte . Die aber war selbst stolz auf ihr Werk und beauftragte ein

Mitglied der Baukommission mit der ständigen Inspizierung der

sechs Papierbehältcr .
Nachdem so die erste Neugier ihr Mütchen an ihnen gekühlt »

ftihrten die sechs Papierkörbe fortan ein beschauliches Leben . Der
Regen wusch ihren die dünne Farbe von den Holzwangcn und der
Wind wehte die ersten gelben Blätter raschelnd um ihre ver -
grabcnen Füße . Alles Mögliche bekamen die sechs Papierkörbe zu
sehen , — nur kein Papier . Das trieb sich nach wie vor in den
Straßen herum , zwängte sich flatternd in die Maschen des Draht -



gerechtes an den Vorgärten oder lieh sich gar vom Wind zu
kleinen Bergen , rund um die Papicrbehältcr herum , zusammen -
wirbeln . . . . Es ging also besagten Papierkörben genau so, wie
mancbcm Menschen : sie hatten ihren Beruf verfehlt .

Doch ein verfehlter Beruf ist noch immer nicht das schlimmste .
Die Papierkörbe begnügten sich aamit nicht ; sie erregten sogar

tum
Teil noch öffentliches Aergernis . Und das kam so : den einen

Zapierbchälter , der sich in der Nähe deS Kinderspielplatzes befand ,
hatten die Kleinen im Spieleifer als Raubritterburg benutzt , die
als Sühne für die Schlechtigkeiten der Burgbewohner in Flammen
aufgehen mußte . Streichhölzer waren rasch bei der Hand , das
trockene Holz flackerte bald in qualmender Flamme , die in all den

großen , starrenden Kinderaugen leuchtend sich spiegelte und schließ -
lich die freiwillige Feuerwehr des Ortes auf den Plan rief . Den

zweiten Papierbehälter hatte eine Ziege , die man in der Nähe
angepflöckt hatte , so bedenklich angeknabbert , daß zwei Wände

dringend einer Reparatur von fachkundiger Hand bedurften .
Am dritten Papierbehälter hatten böse Bubcnhände drei der in
den Erdboden versenkten Füße an den Stellen , wo diese die Kästen
trugen , durchgesägt . Als nun eines schönen Tages ein Schlächter -
meister sein etwas übermütiges Pferd an dem Papierbehälter fest -
band , riß der Schimmel mit kurzem Ruck auch den vierten Fuß
ab und ging , den polternden Kasten neben sich her schleifend , mit
dem Wagen durch . Im vierten , in der Nähe der großen Fried -
Höfe aufgestellten Papicrbchälter fand der Ortspolizist eines

Morgens ein neugeborenes Kind , das er , nach Aufnahme eine »

umfassenden Protokolls , pflichtschuldigst auf das Amt brachte . Der

fünfte Papierbehälter , der seinen Stand an der Weichbildgrenze
des Ortes hatte , und zwar an der , die der Bedürfnisanstalt eni -

gegengesetzt lag , war von ruchlosen Individuen zu Zwecken benutzt
worden , die sonst nur in Bedürfnisanstalten erfüllt werden können ;
im übrigen war dieser Papierkorb der einzige , in dem man Papier
vorfand , als sich der Deputierte der Baukommission eingehend mit
dem Inhalt des Behälters beschäftigte . Der sechste Papierkasten

schließlich war spurlos verschwunden . Nur die Beinstümpfe ragten
noch fingerbreit über dem Erdboden heraus . Und über diese Bein -

stümpfe fiel der Herr Gendarm der Länge nach auf seine Rase ,
als er schärfer nach dem Verbleib des verschwundenen Kommunal -

eigentums ausspähen wollte . —

Man hat da draußen im äußersten Zipfel der Riesenstadt
keine neuen Papierkörbe mehr aufgestellt , obwohl der Baudeputierte
den Vorschlag machte , die Ränder der Körbe mit Stachcldraht zu
benageln , damit wenigstens ein Teil der verübten Ruchlosigkeiten

nicht wieder vorkommen könne . Nun läßt man das Papier wehen ,

wohin es der Wind treibt . Die Hochnäsigen aber sind überzeugter
denn je von ihrer Meinung , daß der „ Pöbel " es gar nicht wert ist ,
in einer „ gehobenen " Gemeinde zu wohnen . —

Kulturgeschichtliches .
Etruskische Zahnärzte vor L300 Jahren , �n der

italienischen Zeitschrift für ' Zahnheilkunde beschäftigt sich Professor
G. Galli in einem Aufsatz , den die „Frankfurter Zeitung " aus -

zugsweise widergibt , mit künstlichen Zahnarbciten , die im 4. Jahr -

hundert v. Ehr . hergestellt wurden . Der Gelehrte gründet seine
Studien auf einen Schädel , der in der Nekropolis der etruskischen
Stadt Falerii aufgefunden wurde . Die Zahnarbeit rührt nach
Galli ohne Frage von einem Etrusker her . Sie besteht aus vier

goldenen Kapseln , von denen zwei natürliche Zähne bedecken und

ihnen als Stütze dienen , während die anderen zwei als künstliche

Zähne verwendet sind — also eine kunstgerechte Brückenarbeit . Es

scheint daher , daß die Etrusker . gerade so wie die heutigen Ameri -

kaner , es nicht verschmähten , ihre Zähne in Goldeinfassung zu

zeigen . Dieses Volk muß auch den Mastix gekannt haben , um die

Höhlen der künstlichen Zähne zu füllen . Und daß sich das alle ?

durch ungefähr 2300 Jahre vollkommen erhalten hat , zeugt gewiß
von einer guten Arbeit . Galli schließt seine Arbeit , indem er fest -

stellt , daß die Technik der Zahnarbeit in den Einzelheiten wohl
die größten Fortschritte zu verzeichnen hat , daß aber die Grund -

lagen schon längst gelegt wurden : das modernste Briäge Work

der Amerikaner ist somit eine Neuigkeit , — die 400 bis 600 Jahre
vor Christi bei den Etruskern bekannt war .

Ethnographisches .
Die Pfeifsprache . Die Bewohner von Gomera , einer

der Kanarischen Inseln , sind imstande , vermittelst Pfcifens jede be -

liebige Unterhaltung zu führen auf Entfernungen , in denen das

Sesprochcnc
und geschriebene Wort verhallt . Diese Pfeifsprache be -

cht nicht etwa bloß aus verabredeten Pfiffen , sondern jede ein -

zelne Silbe hat einen besonderen Ton . Das Pfeifen geschieht mit
de » Lippen , die entweder gespitzt oder in die Breite gezogen werden ,
und der Zunge ; manche Leute bedienen sich dabei , wie auch bei uns ,
eines oder zweier Finger . In der Literatur befinden sich nur
wenige Bemerkungen über diese merkwürdige Sprache ; Professor
Dr . Karl Fritsch erzählt , daß beim Weihnachtsfcst 1862 die Leute
einen Freudenpsalm in der Kirche , anstatt Zu singen , gepfiffen
haben . Schon in der Geschichte der Entdeckung der Kanarischen
Inseln , die Anfangs des 17. Jahrhunderts von französischen Geist -
lichen geschrieben wurde , findet sich ein Hinweis auf die Pfeif -
spräche , indem von den Gomeros gesagt wird , sie sprächen mit den
Lippen , als hätten sie keine Zunge . Ueber die Entstehung dieser

Sprache sind die Meinungen geteilt . Der Naturforscher Oueden -
fcld , der eingehende Beobachtungen darüber machte , ist der wahr -
scheinlich richtigen Ansicht , die Pfeifsprache sei lediglich ein Produkt
der eigenartigen örtlichen Verhaltnisse von Gomera . Die Insel
ist stark zerklüftet ; Leute , die in der Luftlinie ganz nahe bei -
einander sich befinden , müßten stundenweite Umwege machen , um
zueinander zu kommen und sich sprechen zu können ; sie bedienen
sich deshalb seit altcrsher zur Verständigung gellender Psiffe , aus
denen sich allmählich eine förmliche Pfeifsprache entwickelt hat .

M»

Humoristisches .
— Wirtshauskochkunst . Kellner : „ Der Herr Mayer

schickt den Sastbraten zurück , er möchte doch lieber Roastbeef
haben . "

Köchin : „ Na . wie oft soll ich denn noch eine andere Sauce
dranschülten l "

— Nicht unterzukriegen . Mann : „ Wer liebe Amalie ,
was sollen sich denn die Kinder denken , wenn ich Dir immer nach -
geben mutz ? "

— „ Die werden sich höchstens ein gutes Beispiel daran
nehmen I "

— Mißver stände n. Alte Jungfer : „Nicht wahr , man
kann ja bei so warmen Nächten das Fenster offen lassen ? "

. Bauer : «Freili ' , fteili ' , ' s Loaierl steht im Hof hinten . "

— Maß st ab . Bauer ( beim Arzt , der nach der Untersuchung
ein medizinisches Buch zur Hand nimmt ) : . Herrgott , iS dös dick . . .
die Sach ' mag mi ' schö ' was kosten I *

— Klein st od t. Zeitungsverleger ( zum Setzer ) :
„ Wegen der falschen Kriegsnachricht brauchen wir kein Dementi zu
bringen , das bring ' ich heut abend am Stammtisch schon in Ord «
nung I" ( „Meggendorfer- Blätter . ")

Notizen .

— Das Berliner Opernhaus wird in der kommenden
Spielzeit folgende Novitäten bringen : „ Mackams Butterliy " von
Puccini , „ Thöröse " von Massenet . „ Donna Diana " von Reznicek ,
„ Dalibor " von Smetana .

— Die Direktion derLortzing - Oper in Berlin hat
den Konkurs angemeldet .

— Verbot eines R e v o l uti o n S d r a m a S in
Heising fors . Wie dem „ Börsen - Courier " aus Helsingsors ge -
meldet wird , ist die Aufführung des Dramas der russischen Schrift »
stellerin Lechar „ Der Eisgang " , das am dortigen finnifchen Theater
zur Darstellung gebracht werden sollte , von den finnischen Behörden
verboten worden . Das Drama behandelt Vorgänge in Petersburg
und Moskau während der Periode der Revolution ; Heldin ist die
Tochter eines Großindustriellen , die sich der revolutionären Partei
angeschlossen hat . Das Verbot erfolgte , als das Publikum bereits
im Theater versammelt war und der Vorhang sich eben heben sollte .
Das reaktionäre Vorgehen der Behörden verurfachte in Helsingsors
große Erregung .

— Einen Ferienkursus für Lehrer und Lehre -
rinnen ohne Unterschied der Staats - und Vereinsangehörigkeit
und der Konfession veranstaltet der Berliner Lehrervercin vom
30 . September bis zum 12. Oktober an der Berliner Universität .
Es werden Vorlesungen über Philosophie ( Professor Dr . P. Menzer :
Grundzüge der Aesthetik ) , Deutsche Spracbgeschichte ( Professor
Dr . M. Herrmann ) , Geschichte ( Dr . G. Roloff ) , Kunst ( Direktor
Dr . P . Jessen ) , Aswonomie ( Fr . Ristcnpart ) , Paläbotanik ( Professor
Dr . H. Potoniö ) , englische und französische Literatur ( Universitäts¬
lektor F. S . Delmer bezw . Sprachlehrer E. Dauere ) gehalten werden .
Von Professor Dr . L. Plate wird ein praktischer Kursus im Mikro -
skopieren und Präpariere » von Tieren veranstaltet werden . Alles
nähere ist durch den Geschäftsführer der Ferienkurse , Lehrer Rebhuhn ,
Berlin . Hufelandsw . 23 , zu erfahren .

— Eine deutsche ErzichungSauS st ellung wird
seitens des Freiwilligen ErziehungsbeiratcS für schulentlassene Waisen
in Berlin in den Ausstellungshallen am Zoologischen Garten vom
9. bis 24 . November d. I . veranstaltet werden .

— Die „ Schüler tverk st ätten für Kleinplastik "
zu Berlin haben sich im Laufe der letzten Jahre derartig weit über
den ursprünglich vorgesehenen Rahmen hinaus entwickelt , daß der
Name der Anstalt sich nicht mehr mit ihrem Programm deckt .
Während bei der Gründung nur plastische Kunst gelehrt wurde ,
wird jetzt das gesamte Gebiet des Kunstgewerbes in das Bereich der
Unterweisungen gezogen . Die Leitung hat daher beschlossen , vom
1. Oktober den nicht mehr ganz zutreffenden Namen zu ändern und
die Anstalt , die dann auch räumlich um über daS Doppelte ver «
größert sein wird , kurz „ Schule Reimann " zu nennen mit dem
Untertitel „ Ateliers und Werkstätten für Kleinkunst " . Mit der
„ Schule Reimann " wird dann auch eine ständige Ausstellung der -
bunden fein , die für das Publikum kostenlos zugänlich ist .
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